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Berlin den 3. Mai. Se. Majeftät der König haben Allerguädigſt geruht: 
Dem Regierungs-Präſidenten Richter in Minden den Stern zum Rothen Adler 
Orden ter Maffe mit Eichenlaub; dem Ober-Landesgerichtsrath Nagel zu Hal⸗ 
berſtadt den Charakter als Geheimer Juſtiz-Rath; dem Kriminalgerichts-Aſſeſſor 
Reinhardt daſelbſt den Charakter als Kriminalgerichts-Rath; dem bei dem 
Land- und Stadtgerichte in Gr. Salze angeftellten Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor 
Immermann den Charakter als Land- und Stadtgerichts-Rath und den beiden 
Juſtiz-Kommiſſarien und Notarien Eiſenhardt zu Wollmirſtädt und Freu⸗ 
ding zu Gr. Salze den Juſtiz-Raths- Charakter zu verleihen; den ſeitherigen 
Regierungs- Aſſeſſor Karl Ernſt Friedrich Alexander von Arnim zum 
Landrath des Kreiſes Simmern, im Regierungs- Bezirk Koblenz; ſo wie die 
Landgerichts⸗Aſſeſſoren und Friedensrichter Vahrenkampf zu Goch und Kratz 
zu Odenkirchen zu Landgerichts⸗-Räthen, Erſteren bei dem Landgerichte zu Koblenz 
und zwar bei dem Unterſuchungs-Amte in Simmern, Letzteren bei dem Landge⸗ 
richte zu Köln; und den Kaufmann Edmund Schlüter in Port republicain 
auf der Inſel Hayti zum Konſul daſelbſt zu ernennen. 


Der Fürſt von Pückler iſt von Kottbus hier angekommen. 


Poſen den 3. Mai. Die Breslauer Zeitung vom 1. d. M. enthält einen 
der Zeitung für Preußen entnommenen Artikel, nach welchem „die Polen bei dem 
hier zuſammengetretenen Vereine für Pferdezucht ſehr heftig gegen die diesjährigen 
Wettrennen proteſtirt haben ſollen“ ꝛe. Wir find ermächtigt, dieſe Nachricht als 
unrichtig zu erklären, indem — wenn auch einzelne Polen anderwärts dieſe An⸗ 
ſicht ausgeſprochen haben mögen — am 21. v. M. in der Verſammlung des Ber- 
waltungsraths des hieſigen Vereins für Pferdezucht ꝛc. ſelbſt, in welcher die ent— 
ſcheidenden Beſchluſſe gefaßt wurden, die anweſenden Polen theils für, theils 
gegen die Wettrennen geſtimmt haben. 

Berlin. — Der ſchon früher gemeldeten Verwendung der Stadtverordne— 
ten bei dem Herrn Oberpräſidenten zu Gunſten der Deutſch-Katholiken, um den⸗ 
ſelben den Mitgebrauch einer geeigneten Kirche zu geſtatten, hat ſich ſo eben, wie 
die Brest. Ztg. ſchreibt, das Magiſtrats-Kollegium angeſchloſſen. Es laſſe ſich 
nicht leugnen, daß auch hier, wie in jedem Bildungsſtadium, Auswüchſe und 
ſonſtige Schiefheiten zum Vorſchein kämen, allein der Kern ſei echt und trage die 
Keime der großartigſten Zukunft in ſich. — Der hieſige Kaplan Ruland hat neuer 
dings gegen den Prediger der deutſch-katholiſchen Gemeinde in Potsdam, Arns⸗ 
dorff, wegen Beleidigung einer im Staat anerkannten Religionsgeſellſchaft in ſei— 
nen Kanzelreden, denunzirt. — Von Seiten der ſtädtiſchen Behörden it jetzt 
eine aus Stadtverordneten und Magiſtratsmitgliedern beſtehende Deputation nie— 
dergeſetzt, um ſich mit der Fortſchaffung des weltberühmten — Berliner Stra- 
ßenſchmutzes zu beſchäftigen. Die Deputation hat die Mittel ausfindig gemacht: 
Errichtung wohldisciplinirter Straßenreinigungs-Kompagnien, oder Belaſtung 
der Hauseigenthümer unter ſtrengerer polizeilicher Kontrole, oder endlich Ueber⸗ 
laſſung in Entrepriſe an den Mindeſtfordernden. Zweckmäßiger als alle dieſe 
Schmutzfortſchaffungs⸗Methoden wäre es freilich geweſen, wenn man den gründ- 
lichſten Weg des Fließendmachens der Rinnſteine eingeſchlagen hätte; indeß dazu 
ſcheint es an Geld zu fehlen. 

Berlin. — Ich eile, ſchreibt der Korreſp. der Bresl. Ztg., Ihnen folgende, 
mir fo eben zugehende, zum Theil wichtige Notizen mitzutheilen. Die Eröff⸗ 
nung der Reichsſynode ſoll nunmehr auf den 2. Juni feſtgeſetzt ſein. Es iſt 
dies der dritte Pfingſtfeiertag und die Wahl des Tages eben darum wohl nicht un⸗ 
abſichtlich. Auf die weitere Wahl der kirchlich geſinnten Laien find vom Ober⸗ 
präſidenten und Generalſuperintendenten für unſere Provinz aus Berlin der 


ten. 


Ober⸗Bürgermeiſter Krausnick, der Miniſterialdirektor Borneman n, der 
Geh. Ober⸗Juſtizrath v. Voß und der Partikulier Elsner gebracht worden. 
Bekanntlich umfaßt dieſe weitere Wahl im Ganzen 18 Laien, aus welchen nun 
die Mitglieder der jüngſten Provinzialſynoden die drei für die Reichsſynode beſtimm⸗ 
ten Mitglieder mit relativer Stimmenmehrheit erwählen. Dieſer letztere Wahl⸗ 
prozeß ſoll übrigens, wie man hört, vieler Orten große Schwierigkeit verurſachen. 
Die Mitglieder der jüngſten Provinzialſynode ſind oft 130 bis 150 Perſonen 
ſtark. Dieſe ſollen mit umgehender Poſt, aus der ihnen zugefertigten Liſte 
der 18 Laien die drei Reichsſynodalen bezeichnen, oft, ohne einen Einzigen 
zu kennen. — Eine andere Notiz, die ich Ihnen mit Rückſicht auf meine Quelle 
geben zu müſſen glaube, iſt Folgende: Die reichsſtändiſchen Verhandlungen des 
Staatsraths ſollen beendigt und die Vorlagen völlig abgeſchloſſen ſein. — Die 
Verurtheilung, d. h. die Abſetzung des Paſtor Wislieenus in Halle iſt wahr⸗ 
ſcheinlich vor wenigen Tagen vom dortigen Conſiſtorium ausgeſprochen worden und 
llegt gegenwärtig dem Cultus miniſterio zur Beſtätigung vor. — In Betreff der frü⸗ 
her mitgetheilten, die Seminarien betreffenden Reformprojekte, iſt jetzt noch 
hinzuzufügen, daß man ſich mit dem Gedanken beſchäftigt, einige Seminarien 
ganz aufzuheben und die jungen Lehrer wie früher durch bereits angeſtellte Schulz 
lehrer ausbilden zu laſſen. — Paſtor Uhlich regte bei ſeiner kurzen Anweſenheit, 
während welcher er eben ſo wenig als früher aus engeren Freundeskreiſen heraus 
trat, das Intereſſe für eine Stiftung zum Beſten der Hinterbliebenen des Paſtor 
König an. Es ſoll dafür auch hier nach Kräften gewirkt werden. — Die Amts⸗ 
handlungen der chriſt⸗katholiſchen Geiſtlichen werden jetzt bekanntlich von den pro— 
teſtantiſchen Geiſtlichen einregiſtrirt. Dies ſollte in Betreff des Predigers Arns⸗ 
dorf in Potsdam mit dem Zuſatz des „angeblichen Predigers der chriſt⸗katholiſchen 
Gemeinde“ geſchehen. Letzterer hat dagegen proteſtirt. 

Der Verleger des von dem bekannten Herrn Stieber verfaßten Buches über 
die Proſtitution in Berlin hat bereits eine zweite Auflage dieſer Schrift veranſtal⸗ 
tet, welche aber von der Polizei eonfiseirt worden iſt. Da dieſe zweite Auflage 
nur ein treuer Abdruck von der erſten iſt, jo will der Verleger für die Conſiseirung 
feines unter hieſiger Cenſur erſchienenen Buches höhern Orts auf Entſchädigung 
Anſpruch machen. 

Breslau den 2. Mai. Die erfreuliche Nachricht, daß Se. Majeſtät der 
König unſere Stadt mit einem Beſuche beglücken wolle, ſcheint ſich immer mehr zu 
beſtätigen. Der Bau des Königl. Palais ſchreitet, wie es heißt, auf neueren 
dringenden Befehl raſch ſeiner Vollendung entgegen. Der das Schloß nach der 
Südſeite umgebende Exercierplatz wird geebnet und werden von ihm alle, die An⸗ 
ſicht ſtörenden Gegenſtände (wie z. V. die das Ständehaus umgebende Planke) 
entfernt. Auch die Schweidnitzer Thorwacht, dem Gouvernementsgebäude gegen⸗ 
über, hat eine gefälligere Form erhalten. Wie verlautet, ſoll Se. Majeſtät noch 
vor Ablauf des Frühjahrs in Begleitung ſeiner erlauchten Schweſter, der Kaiſerin 
von Rußland, hier eintreffen, auch Se. Majeſtät der Kaiſer von Rußland werde 
zu gleicher Zeit als Gaſt unſere Stadt beſuchen. Während Se. Majeſtät das 
Palais bewohnen würde, ſolle Ihre Majeſtät die Kaiſerin das Gouvernements⸗ 
Gebäude beziehen, und der Kaiſer von Rußland in dem Regierungsgebände woh⸗ 
nen. — Wir ſind um ſo mehr geneigt, dieſen erfreulichen Gerüchten Glauben 
beizumeſſen, als fie mit den anderweitig gemeldeten Reiſerouten der allerhöchſten 
Herrſchaften ſich leicht vereinigen laſſen. (Bresl. Ztg.) 

Thorn. — Der revolutionairen Polniſchen Propaganda in Paris ſcheint die 
Unmöglichkeit, Polen, namentlich das Ruſſiſche Polen zu revolutioniren, einzuleuch⸗ 
Nachrichten zufolge iſt die Stimmung in Polen für die Ruſſiſche Regierung 
nicht die günſtigſte, namentlich ſoll das im Kaliſcher Gebiete der Fall fein. Indeſ⸗ 
ſen kann dieſe Stimmung vorläufig nicht gefährlich werden. Der Bauer, ſo wie 
der Bewohner kleiner Städte fragt ſich, was er durch eine politiſche Aenderung ge⸗ 
winnen würde, und traut dem Edelmanne nicht. Eben ſo ſehr wird Polen vor 
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einem andern Eindringling bewahrt, nämlich vor dem Chriſtkatholicismus. Er hat 
dort viele Anhänger, ſelbſt unter den Prieſtern, aber die ſtrengſten Maßregeln ſind 
getroffen, ſein Auftauchen zu verhindern. Die Prieſter, die nach Preußen reiſen 
wollen, bedürfen eines beſonderen Reiſe-Erlaubnißſcheines und müſſen den Zweck 
ihrer Reiſe ſpeziell angeben. Wer die Ruſſiſchen Behörden kennt, wird ſich darü⸗ 
ber nicht wundern. Eine Hierarchie, wenn nicht gerade die römiſch⸗katholiſche, 
iſt ihnen genehm, nicht aber eine religiöſe Richtung, die eine demokratiſche Kirchen⸗ 
verfaſſung erſtrebt. (Königsb. Ztg.) 
Thorn. — Am 25. April fand außerhalb der Feſtung ein Manoeuvre ftatt, 
woran außer unſerer Jufanterie⸗Garniſon und mehreren Geſchützen auch die hier 
befindliche Dragoner-Eskadron Antheil nahm. Ich berichte Ihnen hiervon, weil 
man ſich vor mehreren Tagen hier mit der Nachricht trug, daß mit dem erwähn⸗ 
ten Manveupre der Belagerungszuſtand der Feſtung beendigt werden würde. — 
Bis jetzt hat ſich jedoch dieſelbe nicht beſtätigt. — Unſere Weichſelbrücke ift nun⸗ 
mehr ſeit 8 Tagen wieder für die Paſſage von Wagen und Fußgängern eröffnet; 
ſie iſt abſichtlich ſehr leicht gebaut, da die Stadt überhaupt nicht geneigt iſt, den 
Bau derſelben für die Folgezeit zu übernehmen, ſondern bereits die betreffenden 
Schritte gethan hat, um die Uebernahme Seitens des Staats zu erwirken. 
Breslau. — Ein aus Galizien heimkehrender Reiſender ſagt, daß man dort 
faſt nirgends Gutsherren und Beamte finde; nur Voigte führen die Aufſicht und 
im Innern findet man nur zerſtörte Schlöſſer, halb verlaſſene Dörfer und überall 
Unordnung und Verwüſtung. Die Geſchäftsfreunde auf dem Lande ſind nicht zu 
finden, theils entflohen, theils erſchlagen, und weit darf ſich auch der Reiſeude nicht 
von der Halliptſtadt entfernen, ohne ſelbſt in Gefahr zu gerathen. Dabei herrſcht 
an ſehr vielen Orten ſchon große Noth und die Behörden ſind nicht im Stande dem 
Unheil zu begegnen. Viel Abenteuerliches erzählt man von dem Bauernkönig Szela. 
Man ſagt, er übe ſtrenge Disciplin und habe bereits aus den Plünderungen große 
Schätze geſammelt, mit denen er wohl gelegentlich das Weite ſuchen dürfte. (Die 
Oeſterreichiſchen Blätter behaupten das Gegentheil; was iſt wahr?) 


Ansland. 


Die eich an d 

Von der Eider. — Es iſt bekannt, daß in Folge Reklamation der Ruſſi⸗ 
ſchen Regierung am Bairiſchen Hofe vor Kurzem ein Cenſorwechſel in Augsburg 
ſtattgefunden hat. Nur an der harnäckigen Weigerung der Redaktion der Allge⸗ 
meinen Ztg. ſcheiterte das fernere Verlangen der Ruſſiſchen Regierung, daß die Re⸗ 
daktion hiuſichtlich des Ruſſiſchen Artikels über die Reiſe des Kaiſers von Rußland 
eine Art Abbitte leiſten ſolle. Weniger bekannt iſt es vielleicht, daß auch von Sei⸗ 
ten der Däniſchen Regierung ſowohl in Frankfurt als auch ſpeciell in München 
Reklamationen gegen die Deutſche Preſſe erhoben ſind. Im Sommer des vorigen 
Jahres beantragte der diesſeitige Geſandte, daß die Mitglieder des Bundes Maß⸗ 
regeln ergreifen möchten, wodurch die Deutſche Preſſe von einer gegen das Däniſche 
Intereſſe gerichteten Beſprechung der Schleswig⸗Holſteiniſchen Verhältniſſe abgehal⸗ 
ten würde, und verlangte, daß inſonderheit Baiern zu ſolchen Maßregeln angehalten 
werde. Auf Baiern's Autrag ausgeſetzt, führte die Verhandlung ſpäter zu keinem 
Reſultate als dem allgemeiner Beſprechungen. Aus guter Quelle ſind wir unter⸗ 
richtet, daß gerade jetzt wiederum durch den Däniſchen Geſandten zunächſt in Mün⸗ 
chen und bei zu erwartendem ungünſtigem Erfolge am Bundestage Beſchränkungen 
der freien Beſprechung über die Däniſchen und Schleswig-Holſteiniſchen 
Verhältniſſe werden beantragt werden. Rußland und Dänemark ſcheinen beide gro⸗ 
ßes Intereſſe daran zu haben, daß Deutſchland über ſeine Verhältniſſe zu ihnen 
nicht ins Klare komme. Rußland hat im vorigen Jahre ſogar die Benennung der 
Herzogthümer Kurland, Eſthland und Liefland aufgehoben, die an die noch 
vor 50 Jahren exiſtirende Selbſtſtändigkeit dieſer Deutſchen Lande erinnerte; — 
ſchon lange ſpricht man in Dänemark von den „tydſke Provindſerne“ und die letzte 
Däniſche Stände-⸗Verſammlung beantragte ihre Incorporation. Wir entheben uns 
die Vergleichung fortzuſetzen; es knüpft ſich eine Frage an die Thatſache, deren 
Beantwortung wohl nicht leicht Jemand übernehmen wird. Wohin führen die 
Maßregeln derjenigen Behörde, welche das zertheilte Deutſchland in ſeinen Ge⸗ 
ſammtintereſſen zu vertreten beſtimmt iſt? Einſt hatte Deutſchlaud oder wenigſtens 
der größte Theil deſſelben Preßfreiheit. Die Bundesbeſchlüſſe haben die Cenſur 
geboten. Vielleicht dachten ſich die Urheber dieſer Maßregel nur eine Beſchrän⸗ 
kung der freien Rede über innere Verhältniſſe. Sie bedachten nicht, daß wenn je⸗ 
des in jedem Blatte geſprochene Wort von der Regierung unterdrückt werden kann, 
auswärtige Regierungen ſie für jedes ihnen mißliebige Wort verantwortlich machen 
würden, daß manche diplomatiſche Beziehungen daun eine Willfährigkeit wenn anch 
nicht nothwendig machen, aber bei ſchwachem Charakter der Regierung zur Folge 
haben würden Eine Regierung, welche eine in auswärtigen Verhältniſſen freie 
Preſſe zur Seite hat, iſt doppelt ſtark, ſo lange ſie das Gute will; ſchon allein da⸗ 
durch, daß ſie bei ungünſtiger Lage diplomatiſcher Verhandlungen ſtatt aller Gründe 
die Thatſache der öffentlichen Meinung entgegenſchützen kann. Eugland und Frank⸗ 
reich haben dies oft genug benutzt. Preßzwang in Bezug auf internationale Ver⸗ 
hältniſſe iſt doppelt verwerflich, weil die ganze Kraft einer Regierung gegen das 
Ausland nur auf der Uebereinſtimmung mit der öffentlichen Meinung beruht, und 
weil Cenſur die Stärke derſelben niederhält. Die Deutſche Preſſe möge alle Vor⸗ 
würfe, die ihr von einer kleinen Fraction gemacht werden, verdient haben, in Bezug 
auf das Ausland ſteht ſie über jeden Tadel erhaben. Einſtimmig hat ſie ſich gegen 
Rußland, Frankreich und gegen die Däniſchen Eroberungsgelüſte erklärt. Vielleicht 


hat dieſe halbe Freiheit ſchon die längſte Zeit beſtanden, und St. Petersburg und 
Kopenhagen werden die Deutſchen zwingen ihr lautes Denken über nationale und 
politiſche Frevel und über die Gefahren der Zukunft „in den Schranken weiſer Mä⸗ 
bigung“ zu halten. Und wenn — ſo werden ſie es erreichen, weil ihnen die Ger 
ſetzgebung des Bundes die Handhabe giebt. Wenn dann aber einſt der Tag des 
Schickſals erſcheint und ein in feinen Meinungen geſpaltenes, lieb⸗ und haßloſes 
Geſchlecht zu den Waffen gerufen wird, wenigſtens die Deutſche Preſſe wird dann 
ihre Hände in Unſchuld waſchen können. x 

München. — Einer der erſten Gegenſtände, welcher nach Oſtern auf die 
Tagesordnung kommen ſollte, waren die Beſchwerden der Proteſtanten. 
Der Miniſter, der ein gütliches Abkommen vorzuziehen ſcheint, hat darüber an Se. 
Majeſtät einen Vortrag erftattet, demzufolge drei von vieren der Beſchwerden gründ⸗ 
lich und befriedigend gehoben werden ſollen, nämlich die in Betreff willkührlicher 
Beſchränkung der General⸗Synode, ferner der Gründung proteſtantiſcher Gemein⸗ 
den und der geiſtlichen Pflege zerſtreut lebender Proteſtanten im Königreich, und 
Se. Maj, ſtets geneigt zur Abhülfe gerechtfertigter Beſchwerden, ſoll bereits ſeine 
Zuſtimmung gegeben haben, ſo daß es daruber zu keiner Discuſſion in der Kants 
mer kommen würde. Dagegen fol der vierte Klagepunkt, die verfaifungswibrige 
Converſion Minderjähriger, nicht zu erledigen fein, da die katholiſche Geiſtlichkeit 
auf dem Rechte ſolcher Converſionen beſteht. Der Präſident des proteſtantiſchen 
Ober⸗Conſiſtoriums, von Roth, ſoll eine Gegenſchriſt gegen das Schreiben des Erz⸗ 
biſchofs verfaßt haben, welche ſehr gerühmt wird. 

Oeſetre i ch. 

Wien den 29. April. Am Freitage traf, ſchreibt die Bresl. Ztg. „Ihre 
Königl. Hoheit die Herzogin von Angouleme aus Bruck in der Kaiſerl. Burg 
ein und brachte die Nachricht, daß der Herzog von Bordeaux in voller Geneſung 
geſtern in in Frohsdorf, wohin ſich die Herzogin auch begab, eingetroffen. — 
Aus Galizien meldet der geſtrige Courier, daß die Bauern im Tarnower und 
Bochniaer Kreiſe ſeit mehreren Tagen überall die Feldarbeiten verrichten. — Se. 
Kaiſerliche Hoheit der Erzherzog Ferdinand d' Eſte iſt noch immer hier anwe⸗ 
ſend. Er giebt bei ſich täglich kleine Diners. — Unſer Botſchafter am Franzö⸗ 
ſiſchen Hofe, Graf Apponp, wird heute hier erwartet. — Se Hoheit der Prinz 
Peter von Oldenburg iſt aus Rom hier eingetroffen. 

Von der Galiziſchen Grenze den 25. April. (Bresl. Ztg.) Von 
allen Seiten treffen nun die Berichte aus den verſchiedenen Kreiſen Galiziens ein, 
daß die promulgirte k. Reſolution in Betreff der Robots und Unterthans⸗Verhält⸗ 
niſſe unter den Bauern einen guten Eindruck machte. — Der öfters erwähnte 
Bauern⸗Auführer Szela befindet ſich jetzt in Tarnow. Der Kanzler von Galizien, 
Graf Las zansky, iſt ſeit einigen Tagen ebendaſelbſt und bereifet die weſtlichen 
Kreiſe, um ſich perſönlich von dem Stande der Dinge zu unterrichten. Der Adel 
Galiziens macht trübe Geſichter zu der neuen k. Reſolution. Man hört von den 
Edelleuten die bitterſten Klagen, wobei fie, obgleich nur eines Theils in ihren 
Rechten verkürzt, ſich doch Aeußerungen, z. B. „daß man jeüt die Unſchuldigen 
für die Schuldigen ſtrafe“, erlauben. Viele ſind geſonnen, ſich in andern Pro⸗ 
vinzen der Monarchie anzuſiedeln. Unterdeſſen geht aus den bisher gepflogenen 
Unterſuchungen hervor, daß beinahe der ganze hohe und niedere Adel direkt oder 
indirekt bei der letzten Revolution betheiligt war. Es ſind nur wenige Ausnahmen 
zu geſtatten, und dieſe Familien ſind inſofern um ſo mehr zu bedauern, als ihren 
Warnungen und Anzeigen von Seiten des General⸗Guberniums kein Glaube ge⸗ 
ſcheukt wurde. Das traurige Geſchick wollte, daß deren Güter eben fo verwüſtet 
wurden, als die der andern. Es heißt, dieſe wollten eine Deputation nach Wien 
ſchicken, um Sr. Majeſtät dieſen beklagenswerthen Zuſtand zu ſchildern und um 
Vergütung des großen Verluſtes zu bitten. 

Von der Böhmiſchen Grän ze. — Es heißt allgemein, die Regierung 
werde in Folge der Galiziſchen Unruhen und der dadurch veranlaßten Koſten genö⸗ 
thigt ſein, eine neue Anleihe zu machen. Von jeher ſind die Finanzen Oeſter⸗ 
reichs als der wunde Fleck dargeſtellt worden, und man hat dem Widerſpruche für 
die Gegenwart mit dem Einwurfe begegnet, daß, wenn günſtige Ausſichten in 
der That vorhanden, nicht bereits ſeit dem Jahre 1834 eine Reihe von Anleihen 
würden gemacht worden ſein, deren letzte allein 40 Mill. Fl. C., M. betrug. Da⸗ 
gegen läßt ſich wieder der allgemeine Credit, deſſen die Oeſterreichiſchen Staats⸗ 
papiere auf allen Börſen genieken, als Thatſache anführen, und es haben die 
ſeit den vier Finanzpatenten vom 1. Juni 1816 unausgeſetzten ernſten An⸗ 
ſtrengungen gegenwärtig ſo viel erreicht, daß ſelbſt die Aprocentigen Oeſterreichi⸗ 
ſchen Papiere über Pari ſtehen. Dieſe vier Patente find die finanzielle Reform 
Oeſterreichs, der Rettungsanker vor dem Staatsbankerotte, der vor der Thür 
ſtand. Sie bezweckten die allmälige Tilgung des vorhandenen Papiergeldes durch 
freiwillige Einlöſung, die Zurückführung des Geldumlaufes auf edles Metall, 
die Errichtung einer Nationalbank auf Action als Geld⸗Staatsinſtitut, und die 
Bildung eines unabhängigen und unangreifbaren Tilgungsfonds. Die Wiener 
Bank iſt unſtreitig eines der größten finanziellen und ſtaatswirthſchaftlichen Inſti⸗ 
tute geworden. Durch dieſelbe iſt nunmehr das geſammte in den Kriegsjahren 
creirte Papiergeld, welches über 650 Millionen betrug und durch ſein ungeheu⸗ 
res Sinken unter den Nominalwerth die größte Finanzverwirrung und viel Private 
elend verurſachte, eingelöft und ein ſolides, regelmäßiges Geldweſen eingeführt 
worden. Banknoten von 5 bis 1000 Fl. ſind dermalen das einzige Papiergeld 
und bilden das allgemeine Zahlungsmittel. Bei Errichtung der Bank erließ die 
Regierung mehrere Verordnungen. Durch eine derſelben machte ſie ſich verbind⸗ 
lich, nie wieder Papiergeld, unter welchem Namen es ſei, herauszugeben, ſon⸗ 
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dern bei künftigen Bedürfniſſen zu anderen Mitteln greifen zu wollen. Durch eine 
andere beſtimmte ſie die Verfaſſung der Bank, gab ihr das ausſchließliche Privi- 
legium, innerhalb der Erbſtaaten Banknoten emittiren oder Depoſiten anzunehmen, 
und das Recht, Zweigbanken in den Provinzen zu errichten, und wies ihr als 
eine Sicherheit für die Vorſchüſſe, welche fie der Regierung machen wurde, die 
von Frankreich gemäß dem Pariſer Frieden zu empfangende Entſchädigung, ſo wie 
andere Kapitalien, die zur Verfügung der Krone ſtanden, und eine allgemeine 
Hypothek auf die Kaiſerlichen Bergwerke an. Durch eine dritte Verordnung wurde 
beſchloſſen, daß die neuen Banknoten bei allen Zahlungen an die Regierung auge⸗ 
nommen werden ſollten. Da ſie auf dieſe Weiſe offizielle Geltung haben, können 
ſie nicht unter den Nominalwerth ſinken. Wie in allen Ländern, wo eine Natio⸗ 
nalbank beſteht, iſt die Wiener Bank als Inhaberin der Staatshypotheken fo weit 
mit der Regierung verflochten, daß ſie, wenn dieſe ihre öffentlichen Verpflichtun⸗ 
gen nicht einhalten könnte, nothwendigerweiſe ſchwer dabei betheiligt wäre; doch 
muß die Wiener Bank als ein weſentiich abgeſondertes Inſtitut angeſehen werden, 
welches dem Publikum außerordentlichen Nutzen ſchafft und welches bisher nach ſo 
geſunden und klugen Prinzipien verwaltet wurde, daß die Aetien der Wiener Bank 
zu einer Prämie von 80 bis 100 pCt. geſtiegen ſind und ihr Papiergeld den 
vollkommenſten Credit genießt. ö 
Frankreich. 

Paris den 28. April. Se. Majeſtät der König hat vorgeſtern eine Depu⸗ 
tation der hier anweſenden Engländer empfangen, die eine von mehr als 500 
ihrer Landsleute unterzeichnete Glückwunſch⸗Adreſſe überreichte. 

Ibrahim Paſcha iſt geſtern mit großem Ceremoniel und in Beiſein des Türki⸗ 
ſchen Botſchafters dem König in den Tuilerien vorgeſtellt worden. Ibrahim Pa⸗ 
ſcha wird den ganzen Mai über hier bleiben. 

Die Verhöre Lecomte's folgen ſich raſch auf einander. Man glaubt, die In⸗ 
ſtruirung dieſes Prozeſſes werde bald beendigt ſein, und es würden die gerichtli⸗ 
chen Debatten vor dem Pairshofe wohl ſchon vor Ablauf eines Monats beginnen. 
Den umlaufenden Gerüchten zufolge, hätten die erſten Nachforſchungen der Juſtiz 
dazu gedient, es zu beſtätigen, daß Lecomte keine Mitſchuldigen hatte. 

Nach dem Conſtitutionel iſt Herr Cuvillier Fleury der Verfaſſer der in 
dem Journal des Débats erſchienenen, von der Oppoſition mit der größten 
Entrüſtung aufgenommenen Artikel, worin bewieſen werden ſoll, daß das Atten⸗ 
tat von Fontainebleau einen politiſchen Charakter habe und den Reden verſchiede⸗ 
ner Notabilitäten der Oppofition, insbeſondere denen des Herrn Thiers, eine ges 
wiſſe moraliſche Mitſchuld zugeſchrieben werden müſſe. . 

Neuerdings verbreiten ſich Gerüchte von einer Expedition gegen Madagaskar. 

Lord Palmerſton hatte geſtern eine Privataudienz beim Herzoge von Ne⸗ 


mours, mit dem er eine lange Unterredung hatte. Der edle Viscount wird übri⸗ 

gens von allen Seiten mit außerordentlichen Höflichkeitsbeweiſen überhäuft. Der 

Pariſer Jockei⸗Club hat ihm gleich nach ſeiner Ankunft in Paris augezeigt, daß 

ſtets während ſeines Aufenthaltes in der Franzöſiſchen Hauptſtadt zwei Reitpferde 

zu ſeiner Verfügung ſtänden. 
S pen ie u. 

Madrid den 21. April. Um die von den Eraltados verbreiteten Gerüchte, 
daß täglich Nachrichten von neuen Pronunciamientos eingingen und bereits halb 
Spanien ſich erhoben habe, zu widerlegen, bringt die Gaceta heute nachſtehende 
offizielle Erklärung: „Miniſterium des Innern. Mit Ausnahme der von den 
Inſurgenten in den Provinzen Lugo und Pontevedra beſetzten Punkte hat die In⸗ 
ſurrektion keine Sympathie gefunden. In den übrigen Provinzen des Königreichs 
herrſcht fortwährend vollſtändige Ruhe.“ 

Bei dem Jufanten Don Francisco de Paula, Oheim der Königin Iſabella, 
fand am 17ten, dem Geburtstage ſeines Sohnes Don Henrique, welcher jetzt 23 
Jahre alt iſt, großer Empfang ſtatt. Es fanden ſich viele der wärmſten Anhän⸗ 
ger des Projektes einer Vermählung zwiſchen der Königin Iſabella und dem In⸗ 
fanten Don Henrique ein. Man folgerte daraus, daß es in dem Plane Don 
Franeiseo's liege, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln eine Verwirklichung 
dieſes Vermählungs⸗Projettes zu erzielen. Seine diesſälligen Bemühungen ſchei⸗ 
nen den Miniſtern keinen beſonderen Anſtoß zu geben; denn es nahmen dieſe an 
dem Diner Theil, welches Don Francisco de Paula an dem Abende deſſelben 
Tages gab. f 

Madrid den 22. April. Zu Oviedo iſt ein Pronunciamiento geſcheitert, 
das von 25 Sergeanten ausging; die unruhigen Köpfe follen vor ein Kriegsgericht 
geſtellt werden. 

Der Clamor publico meldet aus Malaga: „Der Engliſche Konſul hatte 
dem Herzoge Leopold von Koburg, welcher am Charfreitage hier gelandet war, 
enen Wagen geſchickt. Die Wachen aber, welche den Befehl hatten, aus Anlaß 
der Feier des Tages das Fahren nicht zu dulden, hielten jenen Wagen an. Man 
wandte ſich dieſerhalb an den General- Kommandanten, welcher indeß erklärte, an 
einem Tage, wo die Königin von Spanien zu Fuß gehe, dürfe Niemand die Er⸗ 
laubuiß haben, zu fahren. Der Herzog mußte ſich dem Gebrauche des Landes 
fügen. Um ihm jedoch eine Compenſation dafür zu geben, wurde ihm eine herr⸗ 
liche Serenade gebracht. 

General Billalonga hat durch Dekret aus Coruſa vom 15. April das Lito⸗ 
rale von Galieien von Rivadeo bis Guarda in Blockade⸗Zuſtand erklärt. Der 
Gene l⸗Capitain von Galicien meldet unterm 14. April, die Kolonne unter 
dem Kommando des Generals Puig Samper habe die Infurgenten bei Siguero 
zurückgeſchlagen und gezwungen, fi zu zerſtreuen. Mehrere Inſurgenten wur⸗ 


den getödtet, die Truppen der Königin hatten einige Verwundete. General 
Concha berichtet unterm 18. April, er bereite ſich vor, nach Orenſe zu marſchi⸗ 
ren, das von den Inſurgenten bedroht werde. Nach dem Tiempo wäre General 
Puig Samper ſeines Kommando's entſetzt und nach Coruſia geſchickt worden. 
Nie der lan d e. 

Aus dem Haag den 24. April. In der heutigen Sitzung der zweiten 
Kammer der Generalſtaaten wurden die Berathungen über die Repreſſalien gegen 
Belgien, welche bereits mehrere Sitzungen hindurch gedauert hatten, zu Ende ge⸗ 
bracht, und nachdem der Finanz⸗Miniſter in einem längeren Vortrage den Stand 
der Unterhandlungen mit Belgien dargelegt hatte, der von der Regierung vorge⸗ 
legte Geſetz- Entwurf mit 43 gegen 11 Stimmen angenommen. Derſelbe ſtellt 
keinen Termin für die Dauer der Repreſſalien, ſondern überläßt dem König die 
Aufhebung derſelben, ſobald die Urſachen, die fie hervorgerufen, aufhören. Er 
dehnt die höheren Zölle auf Belgiſche Waaren auch für den Fall der Einfuhr unter 
Niederländiſcher Flagge aus. 

Schweiz. 

Bern. — In der Sitzung der Vorberathungs⸗Kommiſſion für die neue 
Verfaſſung am 22. April war bei Berathung des Paragraphen, welcher lautet: 
„Keine bürgerliche Beamtung kann auf Lebenszeit vergeben werden,“ der Antrag 
geſtellt worden, auch die Geiſtlichkeit nicht lebenslänglich zu wählen. Dieſer An⸗ 
trag wurde verworfen und obiger Paragraph in folgender, von Herrn Fürſprech 
Stämpfli vorgeſchlagenen Faſſung angenommen: „Keine öffentliche Stelle, ausge⸗ 
nommen die der Geiſtlichen und Lehrer, kann auf Lebenszeit vergeben werden.“ 

Bern. (A. S. 3.) Im „Berniſchen Anzeiger“ ſteht zu jedermanns Erbau⸗ 
ung zu leſen: „Künftigen Sonntag, den 26. dieſes Monats, wird Nachmittags 
in der Wirthſchaft in Tofftnholz bei Belp ein Jeſuitenbild füſilirt werden, wozu 
ein Gilet, zwei Halstücher, eine Tabakspfeife und ein Nastuch als Prämien er⸗ 
theilt werden. Die Liebhaber und Zuſchauer werden freundlichſt eingeladen.“ — 
(Ungeheurer Fortſchritt!) 

IH Rare 

Florenz den 23. April Die Kaiſerin von Rußland ift geſtern Nachmit⸗ 
tag in Livorno angekommen und wurde von dem Großherzoge am Bord des Dampf⸗ 
bootes bewillkommnet. Die hohe Reiſende wird heute Abend hier erwartet. 

Rom. — General Prim, der noch immer in Korfu auf den günſtigen 
Moment warten ſoll, um eine Ausſchiffung an der Römiſchen Küſte zu unterneh⸗ 
men, iſt viel zu erfahren in der Kunſt Krieg zu führen, als daß er die ungünſtigen 
Umſtände nicht berückſichtigen ſollte. Er ſpielt den Fabius Cunctator. Uebri⸗ 
gens läßt ſich in dieſer ganzen Geſchichte des ewig drohenden, und immer gewitter⸗ 
ſchwangern Himmels der Mangel an Ernft und Einigkeit darin am deutlichſten er⸗ 
kennen, daß jede neue Operationsidee, jeder Zukunftsplan, ſo traumhaft und poe⸗ 
tiſch er auch ſein mag, immer gleich den betreffenden Aufpaſſern auf faſt lächerlich 
genaue Weiſe bekannt wird, fo daß z. B. die Fideli Sicarj immer längſt nach Zahl 
und Namen bezeichnet und bewacht ſind, während ſie in heißen Verſen ihre Hel⸗ 
den beſingen und dabei ihre Meſſer ſchleifen. (A. 3. 

Vermiſchte Nachrichten. 

Stettin den 1. Mai. Ehegeſtern, den 28. April, iſt die Stettin⸗Star⸗ 
garder Strecke unſerer Eiſenbahn auch durch eine Probefahrt des Direktoriums 
und des Verwaltungs⸗Raths eingeweiht worden. Heute iſt nun dieſelbe zur täg⸗ 
lich dreimaligen Fahrt für das Publikum eröffnet worden, das, wie man glaubt, 
derſelben fleißig zuſprechen und ihr eine anſehnliche Frequenz zuführen wird. 

In Nr. 103. der Bresl. Ztg. leſen wir Folgendes: In Bezug auf die in 
auswärtigen Blättern über mein derzeitiges Verhältniß zur hieſigen chriſtkatholiſchen 
Gemeinde verbreiteten Gerüchte ſehe ich mich zu der Erklärung veranlaßt, daß ich 
bereits unter dem 19. Februar d. J. das bei derſelben bekleidete geiſtliche Amt 
niedergelegt habe. Die Gründe dieſes mir durch meine Ueberzeugung und durch 
die der heiligen Sache des Chriſtkatholizismus ſelbſt und ſeiner Entwickelung ſchul⸗ 
digen Rückſichten zur Pflicht gemachten Schrittes habe ich dem Vorſtande in zwei 
Schreiben vom 19. Februar und 27. März d. J. auseinandergeſetzt. Die Ange⸗ 
legenheiten der chriſtkatholiſchen Kirche im Ganzen und den Fortſchritt ihrer zeitge⸗ 
mäßen Geſtaltung nach Kräften zu fördern, wird nach wie vor mein gewiſſenhafte⸗ 
ſtes Beſtreben bleiben. Breslau, den 2. Mai 1846. Dr. Anton Theiner, 

Ein Berliner Korreſpondent der Danziger Ztg. ſagt: „Von welchem Einfluß 
und welcher Bedeutung bie etablirten Spargeſellſchaften für unſere Haupt⸗ 
ſtadt auf die Dauer werden können, erhellt aus dem Umſtande, daß in Berlin 
mindeſtens 30,000 Familien oder 150,000 Seelen, alſo beinahe die Hälfte der 
Bevölkerung leben, die durchſchnittlich im Monate mit ihrer Hände Arbeit 14 Thlr. 
verdienen und davon nach Abzug der Miethe, Miethsſteuer, der Mahl-, Schlacht» 
und Braumalzſteuer, jährlich pro Familie 1023 Thaler oder täglich 8,5 Sgr. haben; 
oder, wenn man die Unterſtützungen aus der Armenpflege hinzurechnet, täglich 
pro Familie 912 Sgr. oder pro Kopf etwa 2 Sgr.“ 

Die jungen Beamten in Liſſabon ſind in Verzweiflung: das Miniſterium 
hat ihnen befohlen, ihre Schnurrbärte abzuſchneiden. Die Portugieſen, muß man 
wiſſen, find einer der beharrteſten Volksſtämme in Europa. Dieſe ſüdliche Sonne 
beſchnurrbartet Jungen von 15 Jahren „ und leider auch fo viele Damen (deren 
Stimme überdieß durch das Tabackſchnupfen vermännlicht wird) daß man die es 
ſchlechter oft nur an der Schürze unterſcheiden lann. Der Cult der „bärtigen 
Venus“ ſcheint in Portugal entſtanden zu fein. Wie einſt eine Spaniſche Iſabella 
ihr Hemd nicht eher zu wechſeln ſchwur, bis die Stadt Oſtende genommen ſei, 
woher die Iſabellenfarbe ihren Namen trägt, ſo gelobte D. Pedro bei der Belage⸗ 
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tung von Oporto: kein Scheermeſſer an fein Kinn kommen zu laſſen, bis er feinen 
Bruder, den Uſurpator, überwältigt habe. Die Folge war, daß ihm noch vor 
Beendigung des Krieges ein patriarchaliſcher Bart bis auf die Bruſt niederwallte. 
Seitdem tragen die Portugieſiſchen Liberalen, aus Achtung für das Andenken des 
„Befreiers“, ungeheure Bärte. Dieſes Uebel nahm ſo furchtbar überhand, daß 
die Sekretaire, Aſſeſſoren und ſonſtige Schreiber der verſchiedenen Aemter oftmals 
das Geſchriebene mit den Bärten auswiſchten (freilich an und für ſich kein großer 
Verluſt für die Literatur); die Regierung erließ darum eine Verfügung, die es für 
unſchicklich erklärt, daß Civilperſonen militairiſche „Auszeichnungen“ tragen. Böſe 
Zungen ziſcheln, der Marquis v. L . . . habe dieſes Deeret im Intereſſe feines ehe— 
maligen Berufs veranlaßt. (Er war früher Barbier.) 
heater. 


T 
(Eingeſandt.) 

Freitag den 1. Mai: Zwei anerkannt gute und doch nicht zu oft gegebene 
Luſtſpiele: „Erziehungsreſultate“ von Vlum, und „das Portrait der Geliebten“ 
von Feldmann, haben ein leeres Haus gelaffen. — Woher dieſe geringe Theile 
nahme? Der Abend war kalt und keineswegs zu Promenaden geeignet; von et⸗ 
waigen andern Ergötzlichkeiten war auch nichts zu vernehmen, die Beſetzung der 
Rollen verſprach das Beſte, und doch ein leeres Haus? Noch einmal, woher 
kommt's? — Die wenigen Zuſchauer amüſirten ſich vortrefflich und erkannten 


Auffaſſen und braves Durchführen ihrer Rolle. Vorzüglich gelungen war die 
Scene am Fenſter im 1. Akt, wo die Naivetät und Herzensgüte des einfach ers 
zogenen Mädchens ſo treu und glücklich wiedergegeben wurden, daß ſelbſt der 


prätentiöſeſte Krittler Bravo gerufen hätte. Dem. Huber (Henriette) hatte es 


vorgezogen, die aus Gewohnheit vorſichtige Dame de bon ſon in eine kalte, 
herzloſe, pathetiſche Kokette zu verwandeln, was jedoch, da die Parthie klein 
iſt, nur inſofern ſtörte, daß hierdurch einzelne Nüancen in den Contraſten vers 
foren gingen. Herr d. Hoym (Louis v. Sonnenſtein) war, außer daß er ſich 
mitunter wohl etwas zu ſehr gehen ließ, gut; unangenehm wird bei zu ſchnellem 
Sprechen die ſtarke Betonung der Ziſchlaute. Herr Scheerer (Sauptmann 
Reinfels) litt an dem Rückfall in ein altes Uebel, er hatte ſchlecht memorirt, 
echolrte aber bei feiner Gewandtheit und Bühnenkenntniß dem fehr vernehmlich 
ſprechenden Souffleur ganz leidlich nach, konnte aber natürlich nicht vermeiden, 
daß ſich die Unſicherheit in ſeinem Spiele zeigte. Mad. Karſten (Frau von 
Stern), Herr Karſten (Florbach), Mad. Pfiſter (Anna) waren gut, und die 
ganze Vorſtellung rund und nett. — Noch beſſer gelungen war das 2te Luſtſpiel: 
„das Portrait der Geliebten.“ Herr Stotz (Unfall) fpielte brav, ſehr brav; 
namentlich geſiel das feſte Halten der Rolle; er vergaß nie der Ungeſchickte zu ſeyn 
und verſtand dabei vortrefflich jede Abſichtlichkeit zu vermeiden; mit einem Wort: 
er war ein ausgezeichneter Pechvogel. Herr v. Hoym (Aſſeſſor Reh) unterſtützte 
ihn aufs Beſte; man ſah es, ſeine Rolle, in der Nonchalance und Humor oben 
ſchwimmen, behagte ihm. Alles Uebrige vereinigte ſich, um den Zuſchauer zu⸗ 
frieden zu ſtellen; wie verdient, ertönte mehrere Male lebhafter Beifall. Fräul. 


dies an. 


Namentlich erfreute ſich Fräul. v. Zabeltitz (Margarethe) „in Erz 
ziehungsreſultate“ lauten, ungetheilten Beifalles, herbeigeführt durch richtiges 


ten Stückes gerufen. 


v. Zabeltitz wurde am Schluſſe des erſten, Herr Stotz am Schluſſe des zwei⸗ 
a K. 


Stadttheater zu Poſen. 

Dienſtag den 5. Mai: Marie, oder: Ein Weib 
aus dem Volke; Schauſpiel aus dem Volksleben 
in 5 Akten, nebſt einem Vorſpiel: Der Hoch zeits— 
tag; nach Dennery und Mallian von B. A. Herrmann. 


Bei Albert Sacco in Berlin iſt ercchienen, 
und in Poſen durch Gebrüder Scherk zu be⸗ 


ziehen: 

Perlen, 
Journal für gute deutſche Original-Novellen, nebſt 
den beſten Ueberſetzungen der berühmteſten Echrift: 
ſteller des Auslandes. In monatlichen Heften 
24 Sgr. Inhalt: Graf von Monte Chri⸗ 
ſto und Albine, beides von Dumas, und dem— 
nächſt Martin, oder: Memoiren eines Kammer— 
dieners von E. Sue, halbjährig folgt ein ausge- 
zeichnetes Kunſtblatt gratis. 

Ein Quartal dieſer Zeitſchrift bieket ſo viel Inhalt 
als zwei ſtarke Bände enthalten. Die 2te Auflage 
(6000) innerhalb 8 Wochen dürfte für den Inhalt 
ſprechen. 8 


Bei Albert Sacco in Berlin iſt erſchienen, 
und durch E. S. Mittler in Poſen zu be⸗ 


ziehen: 
er len, 


Journal für gute deutſche Original-Novellen, nebſt 
den beſten Ueberſetzungen der berühmteſten Schrift— 
ſteller des Auslandes. In monatlichen Heften 
à 4 Sgr. Inhalt: Graf von Monte Chris 
ſto und Albine, beides von Dumas, und dem— 
nächſt Martin, oder Memoiren eines Kammer— 
dieners von E. Sue. Halbjährig folgt ein ausge— 
. zeichnetes Kunſtblatt gratis. 

Ein Quartal dieſer Zeitſchrift bietet fo viel Text, 
als zwei ſtarke Bände enthalten. Die 2te Auflage 
(6000) innerhalb 8 Wochen dürfte für den Inhalt 
ſprechen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land» und Stadtgericht Samter. 


Das im Samterſchen Kreiſe bei der Stadt Wronke 
belegene, der Johann Gottfried Schulzſchen 
erbſchaftlichen Liquidations-Maſſe und den Marie 
Eliſabeth Schulz ſchen Erben gehörige Nadol— 
nik⸗Mühlen⸗Grundſtück ohne Mühle, welches 
ohne Berückſichtigung der damit verbundenen Müh— 
lengerechtigkeiten und der, von den Eigenthümern 
behaupteten Hütungs⸗, Holzungs- und Dämmungs⸗ 
Gerechtſame gegen die Gutsherrſchaft von Neu— 
dorff b/W., fo wie ohne Abzug der strittigen, von 
der Gutsherrſchaft von Neudorff b/ W. in Anſpruch 
genommenen Grundlaſten, zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe auf 4129 Rthlr. 21 Sgr. abge⸗ 
ſchätzt iſt, foll 

am 10ten Juni 1846 Vormittags 

um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt werden. 
Samter, den 2. September 1845. 


5 Bekanntmachung. 
Der Eigenthümer des auf den Namen des ehema⸗ 


ligen Kaufmanns H. Harms im hieſigen Packhofe 
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lagernden Faſſes Madeira und des dazu gehörenden 
Probekiſtchens, H. H. I. gezeichnet, von zuſammen 2 
Centner 42 Pfd., wird hierdurch aufgefordert, uns 
ungeſäumt den darüber von uns ausgeſtellten Nies 
derlageſchein vorzulegen, widrigenfalls, nach Vor— 
ſchrift des §. 66. der Zollordnung, zum öffentlichen 
Verkaufe derſelben geſchritten werden wird. 
Poſen, den 31. März 1846. 
Königl. Haupt-Steuer-Amt. 


Bekanntmachung. 

In der Brennerei zu Wierzenice bei Schwer⸗ 
ſenz werden wir im Termine den 26 ſten Mai 1846 
des Vormittags 10 Uhr circa 4400 Quart Spiritus 
von 81 bis 83 Grad Stärke, wegen rückſtändig ges 
bliebener Maiſchſteuer, gegen gleich baare Zahlung 
in Preuß. Courant öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkaufen, wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen 
werden. 

Poſen, den 29. April 1846. 

Königliches Haupt-Steuer-Amt. 


Franzöſiſchen ertheilt; wohnt am Neuſtädter Morkt 10. 


Als Agent der Leipziger Brandverſi⸗ 
cherungsbank f. D. für die Stadt und Pro⸗ 
vinz Poſen beſtätigt, empfehle ich mich als ſolchen. 

Ich nehme Verſicherungen unter harter, mit— 
unter auch unter weicher Dachung an. Nähere 
Auskunft ertheilt gratis 

Levy A. Peiſer, 
Krämerſtraße Nro. 12. 


Am I8ten Juni d. J. werden auf dem Dominio 
Owieczki bei Gneſen 200 Stück Muttern mit 
Lämmern, 120 Stück Jährlinge und 100 Stück 
Hammel meiſtbietend verkauft. 


Eine Wohnung von 4 Stuben, einer Alkove, 
Speiſekammer, Küche, Keller, Bodenkammer, Holz— 
gelaß, mit oder ohne Pferdeſtall, iſt ſogleich oder 
vom Iſten Juli, ab zu vermiethen, Gerberſtraße 
No. 51. beim Wagenfabrikanten Seidel. 


Mehrere Wohnungen ſind billig zu vermiethen 
Lange⸗Straße bei Krain. 


o des 
e ee e 
So eben von der Leipziger Meſſe zurück⸗ 
gekehrt, habe ich mein Lager durch eine ® 
reichhaltige Auswahl der neueſten Pariſer 8 
Se Hüte, Hauben, Mantillen, Viſits und 3 
Kragen vermehrt, die ich in den Stand ge— ® 
. ſetzt bin, zu den billigſten Preiſen zu em⸗ 2 
P. I8 5 


fehlen. ey l, 
re Markt No. 82. 


Unſer Damenputz- und Modewaaren-Geſchäft 
haben wir auf der jetzigen Leipziger Meſſe auf das 
reichhaltigſte aſſortirt und empfehlen ſolches beſtens. 
Unter den eingekauften Gegenſtänden zeichnen ſich 
beſonders Mantillen, Viſiten und Polka's als ſehr 
geſchmackvoll aus. Geſchwiſter Caro, 

f Waſſerſtraße Nro. 2. 


Sapiehaplatz No. 14. zwei Treppen hoch iſt ein 
Zimmer mit 3 Fenſtern nach vorn, mit und ohne 
Möbel, ſofort zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt. 
— — — 


Verlorner Hund! 

Eine weiß und braun gefleckte Wachtelhündin, die 
auf den Namen „Bjuti“ hört, iſt am 4ten d. M. 
verloren gegangen. Wer dieſelbe Hotel de Vienne 
bei dem Schauſpieler Stotz abliefert, erhält eine 
angemeſſene Belohnung. 


Friſcher Maitrak 


bei Louis Kühnaſt. 


Da das Wetter ſich leider ſo unbeſtändig und kalt 
geſtaltet, finde ich mich veranlaßt, das zu morgen an⸗ 
gekündigte Konzert bis Mittwoch den 13ten Mai 
zu verlegen. Gerlach. 


Morgen Mittwoch den 6. Mai: 


Erſtes 
großes Gung'lſhes Konzert 
im Schilling. 


Anfang 4 Uhr Nachmittags. Entree a Perſon 23 
Sgr. Auch erlaube ich mir, einem hochgeehrten Pu⸗ 
blikum ergebenſt anzuzeigen, daß bei günſtiger Wit⸗ 
terung alle Montag und Sonnabend Gung'l⸗ 
ſche Konzerte unter meiner Leitung im Schilling ſtatt⸗ 
finden, und bitte, da ich weder Mühe noch Koflen 
geſcheut habe, die neueſten Muſikalien der beliebtes 
ſten Componiſten anzuſchaffen und einzuſtimmen, 
ein hochgeehrtes Publikum um recht zahlreichen Zu⸗ 
ſpruch. 0 Scholz. 


richtung zu Poſen, vom 26. April bis 2. Mai. 


5 Thermometerſtand 
Tag. 2 
tiefſter | höchſter 


Barometer⸗ 


Stand. Wind. 


26. April E 5,6%) + 14,0 1973. 85 2 [S W. 
27. 7 6,3% + 83 7 5,7 [W. 

eee ee . NW. 
r 0 SW. 
30 „ NW. 
1. Mai + 1.0 [NNW 


Getreide⸗Marttpreiſe von Poſen, 


den 1. Mai 1816. e a. — 
er Sa , en i rd 
(Der Scheffel Preuß ) Ne Per A 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mt. 2] 1260 21 15 — 
Roggen dito 11230 40 1 25 6 
Gerte 15,6 1 10 — 
alle es 5 FP 
Buchweizen 11 76 J 10— 
Erbſenn F A. 11 25/— 2 1/3 
Koxtoffeln 4 4% 13-16. 
Heu, der Ctr. zu 110 Pb. — 25. — — 26 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 10 — — 10 15— 
Butter das Faß zu 8 pfſd. 1120,—| 21 —i— 


